
Ausgebildet werden die Musiker beim 
Tambourenverein Elgg. Vermutlich trägt 
der Äschli dazu bei, dass dieser in der Ost-
schweiz der letzte mit einer aktiven Pfeifer-
gruppe ist. Auf Seite Piccolo zählt der Ver-
ein aktuell 17 Jungpfeifer in seiner «Junge 
Garde». Knapp die Hälfte ist bereits in der 
Äschlikompanie im Einsatz, die andere auf 
dem besten Weg dazu.

Tradition:  
Ein Äschli nur für die Buben

Drei Namen auf der Liste der «Junge 
Garde»-Pfeifer werden kaum jemals ei-
ne Äschlikompanie anführen – weder als 
Pfeifer noch Kader. Sie heissen Jael, Anna 
und Valentina, besuchen in Elgg die Pri-
marschule und haben genauso wie Jungs 
in ihrem Alter am Aschermittwoch schul-
frei. Ihr musikalischer Äschlibeitrag findet 
vorerst nur in der Dunkelheit statt: an der 
Tagwache.
Nie klingen die Glockenschläge beim Lin-
denplatz mystischer als dieses eine Mal pro 
Jahr, am Äschlimorgen um 4 Uhr, gefolgt 
vom Kanonenschuss und dem Kommando 
«Äschlitagwach, vorwärts, marsch». Aus 
dem Getuschel der weit über 100 Teilneh-
mer und Schaulustigen beim Startpunkt 
entfesseln die gemächlichen Trommel-
wirbel und Paukenschläge ihre einmalige 
Dynamik in die kalte Nacht – bald gefolgt 
von den sich wiederholenden drei Pfeifer-
versen. Die Tagwache gehört allen Elgge-
rinnen und Elggern. Und so bietet sich den 
drei jungen Pfeiferinnen die Möglichkeit, 
am Äschli aufzutreten, auch wenn sie dafür 
ungewohnt früh aus den Federn müssen.

Die drei  
Mädchen am Basler-Piccolo

Im vergangenen Frühling setzten sich die 
Sechstklässlerinnen Jael und Valentina 
erstmals mit dem Basler-Piccolo ausei-
nander. Nach den Sommerferien stiess  
Anna – aus einem früheren Kurs mit lauter 
Jungs – zu dieser Mädchengruppe dazu. 
«Im Gegensatz zur Blöckflöte muss ein 
Piccolo-Anfänger zuerst lernen, die Luft 
nicht ins Instrument, sondern über die Öff-
nung beim Mundstück hinweg zu pusten», 
meint Yvonne Egli, welche selbst seit Jah-
ren bei der Aktivsektion pfeift. Sie ergänzt: 
«Dann erst gehts an die Fingerfertigkeit für 
die Löcher und Klappen. Das setzten die 
Mädchen erstaunlich rasch um.»
Eine Probestunde besteht aus Notentheorie 
und praktischen Übungen. Am vereinsin-
ternen Chlausabend des Tambourenvereins 
Anfang Dezember wagte sich das Trio für 
ein Piratenstück und dem für Jungtambou-
ren und -pfeifer komponierten «Spitzbueb» 
ebenfalls auf die Bühne. Die sehr guten 
Fortschritte erlaubten zu Jahresbeginn das 
Verteilen der Noten für die Äschlitagwache 
und somit die Aussicht, daran aktiv mitzu-
wirken.
Auf die Frage zur Motivation für dieses 
Instrument meint Valentina: «Ich finde 
das Piccolo ein cooles Instrument. Es ist 
nicht alltäglich, einfach etwas Speziel-
les.» Jael ergänzt: «Mir gefällt, dass ich 
nicht allein üben muss. Das Musizieren 
in einer Gruppe macht mir Spass.» An-
na hat das Basler-Piccolo bereits im Blut: 
«Meine Mami und das Grossmami spie-
len schon Piccolo im Tambourenverein.» 
Nur zu gerne würden die drei auch für die 
Äschlikompanie musizieren. Für nächstes 
Jahr ist schon mal der Zapfenstreich im 

Visier, im 2025 der grosse Äschliumzug 
und später dann die Fasnacht mit dem 
Tambourenverein.

Ausbildung  
von Tambouren und Pfeifern

Jeweils zwei Wochen nach dem Äschli lädt 
der Tambourenverein zu einem Informati-
onsabend für Anfänger ein. Der wäre so-
mit am Mittwoch, 28. Februar um 19 Uhr, 
im «Tambourenhüsli» (Pfeifer im linken 
Raum, Tambouren im rechten). Das aus der 
Praxis bewährte Mindestalter beträgt neun 
Jahre – ob Junge, Mädchen oder schon aus-
gewachsen ist egal. Philipp Fuchs, selbst 
Pfeifer und seit letztem Jahr Sektionsleiter, 
weist darauf hin, dass nach zwei Jahren mit 
einem ersten Äschlieinsatz als Pfeifer oder 
Tambour gerechnet werden kann: «Beide 
Instrumente benötigten Ausdauer und ge-
nügend Freizeit für eine wöchentliche ge-
meinsame Probe.»
Die im Unterricht gezeigten Techniken 
werden zu Hause ständig wiederholt. Nur 
so gehen sie in einen Automatismus über. 
Das gelingt Jugendlichen besser als Er-
wachsenen. Ein Äschlitambour schlägt pro 
Minute zwischen 300- und 400-mal aufs 
Fell. Ob rechts oder links ist aufgrund der 
Noten vorgegeben, da bleibt keine Zeit, 
sich über jeden Schlag noch Gedanken zu 
machen. Die Elgger sind stolz, über Lehr-
kräfte aus den eigenen Reihen zu verfü-
gen und gelegentlich auch Erwachsene in 
dieses traditionelle Handwerk einführen zu 
können.
Für die angehenden Pfeifer gehts nach der 
Tonleiter und ersten einfachen Melodien 
zügig in Richtung der bekannten Äschli-
märsche. Hierbei handelt es sich nicht 
um in Elgg komponierte. Sie entstammen 

preussischen Militärmärschen, was viele 
wegen der überlieferten umgangssprach-
lichen Bezeichnungen wie «Kleiner Re-
krut» oder «Alter Armeemarsch» nicht 
wissen. Letzterer findet sich übrigens im 
Blockbuster «Indiana Jones und der letzte 
Kreuzzug» in der Szene mit der Bücherver-
brennung in Berlin: Zunächst erklingt im 
Hintergrund der «Königgrätzer-Marsch», 
dessen Trio die Elgger als «Alter Armee-
marsch» kennen.

Investition  
unzähliger Stunden

Für Tambouren wie auch Pfeifer gilt übri-
gens das Auswendigspielen. Das sind bei 
den Äschlitambouren immerhin 23 ver-
schiedene Verse Ordonnanzmärsche plus 
die militärischen Signale Sammlung, Tag-
wache und Fahnenmarsch. Wer am Äschli 
trommelt oder pfeift, investierte unzählige 
Stunden Freizeit.
Übrigens: An der diesjährigen Äschlitag-
wache erreichten die Pfeifer annähernd 
dieselbe Teilnehmerzahl wie die gewöhn-
lich in starker Überzahl anwesenden Tam-
bouren und Pauker. Knapp 40 Piccolos 
wurden gezählt, inklusive der drei Nach-
wuchspfeiferinnen. Das gabs in den letz-
ten Jahrzehnten nie und ist eine äusserst 
erfreuliche Entwicklung. Immer wieder 
faszinierend ist auch die Anzahl von –  
zumindest zu Beginn – über 200 Früh-
aufstehern, welche nicht nur am offenen 
Fenster stehen, sondern sich zu Fuss dem 
gemächlichen Tross anschliessen. Ob an 
der Tagwache tatsächlich noch irgendwo 
jemand geweckt wird, bleibt das grosse 
Geheimnis.
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Die Lachmuskeln wurden einem Härtetest unterzogen
Gründe, eine Kreuzfahrt 
zu buchen, gibt es viele; 
darauf zu verzichten eben-
so. Ob verlockende Aus-
sichten auf wohlhabende 
Männer, das Kapitäns-
dinner oder den heissbe-
gehrten Platz am Pool – es 
spricht einiges dafür, das 
Abenteuer zu wagen. Al-
lerdings auch einiges da-
gegen …

AADORF Bei der alles entscheidenden 
Frage, ob nun Kajüten in einem dieser 
schwimmenden Dörfer gebucht werden 
sollten, spielten für einmal Ökologie und 
CO2-Abdruck eine untergeordnete Rolle. 
Es ging vielmehr um andere Vorzüge, 
die so eine Schiffsreise mit sich bringen 
kann. Bevor Corina Hosch, alias Brischitt, 
ihre drei Arbeitskolleginnen für das An-
sinnen begeistern konnte, begrüsste Pas-
cal Mettler vom Kulturveranstalter Gong 
seine Gäste mit den Worten: «Ich bin ge-
schafft!»
Das Reservationssystem hatte im Vorfeld 
nicht einwandfrei funktioniert – so war die 
Vorstellung der Music-Comedy-Gruppe 
Die grellen Frischzellen schlussendlich 
mehr als ausverkauft. Aber anders als in der 
Luft- oder Schifffahrt, wo überzählige Pas-
sagiere zurückbleiben, handelten die Ver-
anstalter prompt und schafften zusätzliche 
Stühle heran, bis jeder und jede schliesslich 
einen Sitzplatz hatte.
Mit einem lauten «Ahoi» übergab er die 
Bühne Marianne Schürch, die als Rosa 
Rüdisüli-Stricker (geb. Nadel) mit ihrem 
virtuosen Klavier- und Schwyzerörgeli-
spiel ihre Mitstreiterinnen musikalisch 
begleitete. Ihr folgten Trudi Klingenhegel-
Klotz (Madeleine Mosimann), die stets 
mürrische und forsche Chefin de Service, 
Brischitt Bélmonde-Blaser, die mit fran-
zösischem Sexappeal für Aufregung sorg-
te und Fränzi Süsstrunk-Fröhli (Gabriela 
Kunz), die als Empfangsdame vor allem 
viel redete.
Es war Zimmerstunde im Hotel Zur fri-
schen Zelle, die Angestellten hatten Pause. 
Diese Gelegenheit wollte Brischitt nutzen 

und ihre Freundinnen endlich von einer 
Kreuzfahrt überzeugen. Ein schwieriges 
Unterfangen: Trudi als leidenschaftliche 
Kampfwandererin hatte nichts als Stock 
und Stein im Kopf, Fränzi fand stets alles 
zu teuer und Rosa zog sich mit Stricknadeln 
oder Klavierspielen elegant aus der Affäre.

Das ozeanische  
Grauen in schillernden Farben

Die charmante, oft etwas zweideutige, 
Masseurin bewarb für ihr Vorhaben bild-
haft die unendlichen Möglichkeiten, die so 
eine Reise auf einem Ozeandampfer mit 
sich bringt: von Prosecco und farbigen 
Drinks mit kleinen Sonnenschirmchen, die 
kostenlos rund um die Uhr zur Verfügung 
stehen, üppigen Buffets mit Hauptspeisen 
und Desserts, die sich wie von Zauberhand 
immer wieder auffüllen, und Liegenstüh-
len um den Pool, von denen aus sich beste 
Aussichten auf vermögende Vertreter der 
männlichen Spezies ergeben. Im Gleich-
schritt zu den schillernden Erzählungen 
brachten Trudi, die trockene Spass bremse, 
und Fränzi, die Kostenbewusste, ihre Ge-
genargumente, warum man besser auf eine 
solche Schiffsreise verzichten möge: So 
ein Schiff sei keineswegs gegen einen 
Untergang gefeit und wegen der immer 
geöffneten Bar sei mit schlimmen Folgen 
zu rechnen. Cat Stevens «Morning has 
broken» kam plötzlich eine ganz neue Be-
deutung zu. Um wenigstens der Angst des 
Sinkens zu begegnen, wurden drei kräftige 
Matrosen zur obligatorischen Seenot-Ret-
tungsübung aus dem Publikum rekrutiert. 
Sie hatten unter den strengen Fittichen der 
Chefin de Service Rettungsringe aufzu-
blasen.
Boshafte – nach heutigen Massstäben viel-
leicht nicht mehr immer politisch ganz 
korrekte – Wortspiele und Theatereinlagen 
folgten Schlag auf Schlag weltbekannten 
Liedern, die inhaltlich frei nach den grellen 
Frischzellen aktuellen Gegebenheiten an-
gepasst waren. Alles und jeder bekam sein 
Fett ab, jedes Klischee wurde bedient. Das 
Publikum quittierte das Gebotene mit to-
sendem Szenenapplaus und viel Gelächter.

Am Ende war doch  
nur keine Kreuzfahrt lustig

Die vier Frauen kämpften sich mit Wort-
witz und musikalischem Charme durch 

das All-inclusive-Programm auf einem 
Kreuzfahrtschiff. Für Trudi nichts als an-
strengender Gruppenzwang: «Jede Tag 
ässe, trinke, chörble und über Chrankheite 
rede macht eim ja seechrank.» Für Bri-
schitt auf Männerfang die Erfüllung aller 
Träume: «Mais non Trüdi, das Beste ischt 
dosch, dass es immer was zu feiern gibt: 
Hoschzeiten, Gebürtstage und Seebestat-
tungen …» Fränzi war mal dafür, dann 
wieder dagegen, die horrenden Kosten 
immer im Blick, und Rosa beschäftigte 
sich lieber mit ihren Tasten als Stellung 
zu beziehen.
Bei allem Humor setzte das Programm 
doch immer wieder kleine Nadelstiche: 
Gegen die Überfischung der Meere, die 

Folgen für die Umwelt oder den logisti-
schen Wahnsinn. Das Quartett lotete die 
manchmal fragwürdige Kultur einer Wohl-
fühlwelt auf den Weltmeeren schonungslos 
aus.
Die alles entscheidende Abstimmung für 
oder gegen eine Kreuzfahrt zum Ende der 
Zimmerstunde fiel überraschend aus. Wan-
dervogel Trudi entschied als erste, dass nur 
keine Kreuzfahrt lustig sei und sie darum 
doch lieber bei ihren Wanderferien bleibe. 
Fränzi pflichtete ihr bei, zumal es rund um 
so ein Schiff enorm viel Wasser habe und 
alles so teuer sei: «Als Landei bleibe ich 
hier und komme mit dir wandern». Sogar 
von Rosa war ein «Ja» hinter dem Klavier 
hervor zu vernehmen und Brischitt war 

nach sanfter Überzeugungsarbeit bereit, 
den Kapitän gegen einen Hüttenwart ein-
zutauschen.
Nicht enden wollender Beifall, Pfiffe und 
Gejohle setzten den Schlusspunkt hinter 
einen humorgeladenen Abend, der den 
«Mus culus risorius» einem Härtetest un-
terzog. Schon lange nicht mehr so viel ge-
lacht, war sich das Publikum einig, als die 
Scheinwerfer aus- und die Saalbeleuchtung 
angegangen war und Trudi mit unmissver-
ständlicher Geste die 130 Personen auf-
gefordert hatte, jetzt endlich den Saal zu 
verlassen und nach Hause zu gehen: «Dört 
isch dr Usgang, hauets jetzt hei!»
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Brischitt, Fränzi, Trudi und Rosa (von links) inszenieren bildhaft das All-inclusive-Tagesprogramm auf einem Kreuzfahrtschiff.
Bild: Marianne Burgener

Kantonsstrasse 
wird gesperrt

REGION Die Überführung SBB-Frauen-
feld-West wurde 1972 erstellt und verbin-
det bei der Zuckerfabrik den Autobahnan-
schluss mit dem Ortsteil Messenriet. Die 
Brücke ist in einem schadhaften Zustand 
und muss in zwei Etappen saniert werden. 
Im letzten Frühjahr wurden in einem ersten 
Schritt die Schäden an den Brückenenden 
behoben. Im diesem wird in einem zweiten 
Schritt die gesamte Strassenfläche auf der 
Brücke erneuert. Dabei werden Abdich-
tung, Randabschlüsse, Strassenbeläge, 
Brückengeländer und Schutzdächer der 
Gleisanlagen ersetzt. Darüber hinaus wird 
dem Langsamverkehr mehr Raum zuge-
wiesen.
Während der gesamten Bauzeit muss die 
Brücke gesperrt werden. Der motorisierte 
Verkehr wird deshalb ab Montag, 4. März, 
bis Freitag, 5. Juli, über die Oberwiesen-, 
Häberlin- sowie Zürcherstrasse umgeleitet.
Das Tiefbauamt des Kantons Thurgau 
dankt den Verkehrsteilnehmerinnen  
und -teilnehmern für das Verständnis 
für die mit den Baumassnahmen ver-
bundenen Unannehmlichkeiten. Die 
Beachtung der Baustellensignalisation 
hilft, Gefahrensituationen zu vermei-
den. Unternehmer, Bauleitung und Bau-
herrschaften werden bemüht sein, die 
Beeinträchtigungen möglichst gering zu 
halten.
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